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Schon wieder ein neuer Struktur plan ? 
So oder so ähnlich haben nicht wenige 
Kolleginnen und Kollegen unseres Be¬ 
triebes gefragt, als sie von der Ver¬ 
pflichtung des Werkdirektors im Be¬ 
triebskollektivvertrag 1953, Seite 7, 
Punkt 8, über die Einführung eines 
neuen Organisationsplanes (Arbeits¬ 
struktur) Kenntnis erhielten. 

Was sind nun die Gründe für die Ein¬ 
führung der neuen Arbeitsstruktur? 
Die ersten Anfänge einer Produktion 
im TRO nach dem Ende des faschisti¬ 
schen Hitlerkrieges und der Enteig¬ 
nung der Konzernherren und Über¬ 
nahme der Großbetriebe in Volks¬ 
eigentum oder Eigentum der Sieger¬ 
mächte auf Grund des Potsdamer Ab¬ 
kommens sind einer unnentwegten 
Gruppe zu verdanken, die erkannt 
hatte, daß ohne Produktion das Le¬ 
ben des Volkes nicht weitergehen 
kann. Aus dem Nichts wurde der Be¬ 
trieb TRO dank der Unterstützung so¬ 
wjetischer Stellen wieder aufgebaut. 
Dann wurde der Betrieb volkseigen, 
es kam der erste Halbjahrplan und 
1949 der Zweijahrplan. 

Das schnelle Anwachsen der Produk¬ 
tion und Verwaltung im Fünf jahrplan 
erforderte eine entsprechende Arbeits¬ 
struktur. Es wurden manchmal „Flick¬ 
arbeiten“ geleistet, die Werkorgani¬ 
sation war nicht immer entsprechend 
mitgewachsen. Dann kamen mehrere 
Verordnungen seitens der Ministerien 
zur Strukturveränderung der volks¬ 
eigenen Betriebe. In diesen Verord¬ 
nungen wurde zwar unterschieden 
zwischen Groß-, Mittel- und Klein¬ 
betrieben, aber nicht nach der Eigen¬ 
art der Fertigung der einzelnen Be¬ 
triebe. Teilweise waren auch zu for¬ 
male Auslegungen in den Betrieben 
erfolgt, nicht zuletzt im TRO. 

Die neue Arbeitsstruktur wird nun 
schrittweise als die für unseren Be¬ 
trieb zur Zeit bestmögliche Organisa¬ 
tionsform eingeführt. Die guten und 
schlechten Erfahrungen der Vor- und 
Nachkriegszeit wurden dabei berück¬ 
sichtigt. Die besonderen Merkmale 
sind, daß eine bessere Abgrenzung der 
Verantwortlichkeit erfolgt, die sich 
hauptsächlich in der Verlagerung der 
Verantwortlichkeit einiger zentral ar¬ 

beitender Abteilungen auf die beiden 
Produktionsbereiche Schalter- und 
Transformatorenbau auswirkt. So 
wurden die Produktionslenker Schal¬ 
ter- und Transformatorenbau (Abtei¬ 
lungen der Kollegen Saß [TSF] und 
Misch [TTF] sowie der neugebildeten 
Operativen Technologien dem Chef¬ 
ingenieur des Schalterbaues, Kollegen 
Sauermann, und dem Chefingenieur 
des Transformatorenbaues, Kollegen 
Taube, direkt unterstellt. Damit wird 
eine Verantwortlichkeit der Chefinge¬ 
nieure für die technologisch beste und 
termingerechte Fertigstellung unserer 
Schalter und Transformatoren ermög¬ 
licht. Bisher konnten die Chefinge¬ 
nieure offiziell nur auf die Werk¬ 
stätten direkten Einfluß ausüben, aber 
weniger auf die Vorbereitung der Pro- 

Volkes eigen 
Von Johannes R. Becher. 

Als das Kraftwerk wurde Volkes 
eigen, 

sprach der Mann: „Das Werk ist dein 
und mein; 

Volkes eigen — laßt dem Volk uns 
zeigen, 

was es heißt, sein eig’ner Herr zu 
sein!“ 

Aus dem Schutt erstanden die 
Turbinen. 

Aller Hände brachten sie in Gang, 
um den neuen Herren, dem Volk, zu 

dienen. 
In der Halle summte ein Gesang. 

Und er trug das Licht auf seinen 
Schwingen, 

das durchdrang weithin die 
Dunkelheit. 

Jeden Abend war es wie ein Singen: 
„Seht, es leuchtet eine neue Zeit!" 

Lichtdurchatmet lebten auf die 
Werke, 

die noch dunkel lagen im Revier. 
Sprach das Volk, erkennend seine 

v Stärke: 
„Es wird Licht. Und seht: Das Licht 

sind — wir!“ 

duktion, die Technologie und Produk¬ 
tionslenkung, obwohl beides untrenn¬ 
bar ist. Der Chefingenieur hat nun 
alle die Instrumente in die Hand be¬ 
kommen, die zur Planerfüllung in sei¬ 
nem Bereich (Schalter oder Transfor¬ 
matoren) notwendig sind. 

Im Werkteil Weißensee (TG) wurden 
diese Umstellungen auf Grund der 
Entfernung schon früher notwendig 
und durchgeführt. 

Wie geht nun eine Strukturverände¬ 
rung vor sich? 
„Wir brauchen ja bloß die .Mitarbeiter 
der betreffenden Abteilungen umzu¬ 
melden, die Abteilungen erhalten wie¬ 
der einmal neue Kurzzeichen, und der 
Strukturplan ist verwirklicht.“ So ein¬ 
fach ist es nun wieder nicht. Zwar 
sind die Formalitäten inzwischen er¬ 
ledigt, doch jetzt beginnt die Haupt¬ 
arbeit erst. Wir müssen nun, ob wir 
in der Produktion beschäftigt sind 
oder in der Verwaltung — ob Schlos¬ 
ser, Brigadier, Meister oder Chef¬ 
ingenieur — umlernen. 

Einleitend heißt es in der bereits er¬ 
wähnten Verpflichtung der Werk¬ 
direktion im Betriebskollektivvertrag, 
daß die gesamte Belegschaft mit dem 
neuen Organisationsplan vertraut ge¬ 
macht und derselbe mit Hilfe der Be¬ 
legschaft durchgeführt werden soll. 
Diese Feststellung, nämlich alle Mit¬ 
arbeiter mit dem Strukturplan in un¬ 
serem volkseigenen Betrieb vertraut 
zu machen, um auch die verständnis¬ 
volle Mitarbeit, ohne die es nun ein¬ 
mal nicht geht, bei der Verwirk¬ 
lichung des Organisationsplanes zu er¬ 
langen, halten wir für die wichtigste. 
Daß nun alle Kolleginnen und Kol¬ 
legen, ob in der Produktion oder in 
der Verwaltung, Brigadiers, Meister, 
Abteilungsleiter usw. noch nicht ge¬ 
nügend mit dem neuen Organisations¬ 
plan vertraut sind, ist wohl weniger 
ihr eigener Fehler, als mehr ein Ver¬ 
säumnis der Werkleitung und anderer 
leitender oder verantwortlicher Mit¬ 
arbeiter. Deshalb haben wir begon¬ 
nen, das Versäumte nachzuholen. Mit 
diesem Beitrag wollen wir eine lau¬ 
fende Serie von Artikeln über orga¬ 
nisatorische Dinge in der Produktion 
und in der Verwaltung beginnen. Wir 
wollen auch einige Begriffe, wie Or¬ 
ganisation, Prinzip der persönlichen 

\ 
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Heinridi Klempert schrieb aus der Sowjetunion 

Liebe Kollegen! 
Ich will Euch kurz berichten, was ich 
bisher in der Sowjetunion alles erlebt 
habe. Am Montag, dem 2. November, 
um 8.45 Uhr, ging es per Flugzeug, 
mit einer kurzen Zwischenlandung in 
Minsk, nach Moskau. Dort landeten 
wir um 18 Uhr (russischer Zeit). Wir 
wurden vom Zentralrat der sowjeti¬ 
schen Gewerkschaften für Maschinenr 
bau, Genossen Blinow, auf das herz¬ 
lichste empfangen. Meine Freude war 
groß, als ich meine sowjetischen 
Freunde, die im Sommer unser Werk 
besuchten, begrüßen konnte. Ihr könnt 
Euch denken, daß' der Kontakt mit 
ihnen sofort hergestellt war. 
Ich wohne im besten Hotel von Mos¬ 
kau. Am 3. November besuchten wir 
die Metro, diese ist eine Sehenswür¬ 
digkeit für sich, nachmittags Stadt¬ 
rundfahrt und abends ins Kino im 
Haus der Gewerkschaften. 
Am 4. November besuchten wir das 
Lenin-Museum, das Plastik-Kino, und 
abends ging es ins große Theater. Es 
wurde die Oper „Pique Dame“ ge¬ 
spielt/ So etwas gibt es nur einmal zu 
sehen, es war ein Genuß. 
Am 5. November: Besuch der Stalin- 
Werke, in denen 30 000 Arbeiter be¬ 
schäftigt sind. Dort ist ein großes 
Klubhaus für 5000 Personen, in dem 
anschließend eine kleine Feier statt¬ 
fand. Abends ging es wieder ins große 
Theater. Wir sahen ein Ballett 
„Schwanensee“. Alles erstklassig und 
ein Genuß. 
Am 6. November: Besuch der Ge¬ 
mäldegalerie, dann ins Kino und am 
Vorabend des 36. Jahrestages der Gro¬ 
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution, 
ins große Konzert, das zu Ehren der 
Delegation gegeben wurde. Die besten 
Sänger und Künstler traten für uns 
auf. 
Am 7. November saßen wir auf der 
Ehrentribüne, von der aus wir den 
Vorbeimarsch von Einheiten der So¬ 
wjetarmee und der arbeitenden Men¬ 
schen miterlebten. Wer das nicht ge¬ 
sehen hat, mit welcher Kraft Und Be- 

(Fortsetzung von Seite 1 

Verantwortung und individuellen Lei¬ 
tung, wirtschaftliche Rechnungsfüh¬ 
rung, operative Technologie dabei er¬ 
läutern und erklären. Wir wollen an 
praktischen Beispielen zeigen, daß 
diese nüchtern klingenden Begriffe zu 
unserer täglichen Arbeit gehören. 
Wenn irgendwelche Fragen zu dem 
bisher Gesagten oder den folgenden 
Artikeln bestehen und auch nach Dis¬ 
kussion mit den Arbeitskollegen oder 
Vorgesetzten Kollegen keine vollkom¬ 
mene Klarheit zustande kommt, dann 
bitten wir, dieses der Redaktion der 
Betriebszeitung mitzüteilen. Die Werk¬ 
leitung hat die zuständigen Kollegen 
der Abteilung AO beauftragt, ent¬ 
weder direkt oder im „Transformator“ 
zu den noch offenen Fragen Stellung 
zu nehmen. 

Fleischer/Sielisch (AO) 

geisterung hier in der Sowjetunion 
die Oktoberrevolution gefeiert wird, 
der kann sich gar kein rechtes Bild 
machen. Hier traf ich auch Pawel By- 
kow wieder. Am Abend ging es in 
den Zirkus. 

Am 8. November: Besichtigung der 
Bauausstellung, am Abend zum gro¬ 
ßen Empfang in den Kolonnensaal der; 
Gewerkschaft. Wir wurden alle von 
Minister Schwernik persönlich be¬ 
grüßt. Anschließend Bankett und 
Tanz. Ich habe hier schöne Stunden 
mit Pawel Bykow und Schikirow ver¬ 
lebt. 

Am 9. November: Besichtigung einer 
Uhrenfabrik und Kinobesuch. 
Am 10. November: Besichtigung der 

Da ich für den Weltfrieden und 
die Einheit Deutschlands bin — 
genau wie unsere Regierung der 
Werktätigen —, muß ich mich in¬ 
formieren, wer in der Welt auf un¬ 
serer Seite steht und den gleichen 

Als ich am 15. November d. J. die 
Lohntüte mit meinem M'onatsgehalt 
in die Hand bekam, erlebte ich eine 
große Überraschung. Auch in meiner 
Lohntüte hatte der neue Kurs unserer 
Regierung sichtbare Spuren hinterlas¬ 
sen. Auf einem Zettel teilte man mir 
mit, daß der Betrag, den ich durch die 
Steuersenkung jeden Monat mehr 
ausgezahlt bekomme, 38,80 DM be¬ 
trägt. Dieser Betrag setzt sich zusam¬ 
men aus der Senkung der Lohnsteuer 
und durch die Erhöhung des steuer¬ 
freien Betrages für Beschädigte. Bei 
mir wurde dieser Betrag von 40 auf 
70 DM erhöht. Da meine Frau nun 
ebenfalls berufstätig ist, sind die Steu¬ 
ern natürlich auch bei ihr niedriger 
geworden, und zwar um einen Betrag 
von 24,40 DM. Wenn ich diese Zahlen 
zusammenfasse, so ergibt sich für 
meine Frau und mich noch bis Weih¬ 
nachten ein Mehreinkommen von 
126,40 DM. Wenn man dazu die 
Summe des Weihnachtsgeldes von 

Ordshonikidse-Werke, einer . Werk¬ 
zeugmaschinenfabrik. Hier ' arbeitet 
auch Freund Schikirow, und ich habe 
hier auch Drehversuche gefahren. 
Nach der Besichtigung war eine kleine 
Feier. Nachts ging’s per Eisenbahn 
nach Leningrad. Drei Tage sind für 
die Besichtigung der Stadt vorgesehen. 
So, liebe Kollegen, das war bisher 
mein Aufenthalt in der Sowjetunion. 
Ihr werdet daraus ersehen, daß nicht 
viel Zeit zum Schlafen übrigbleibt. 
Hier in der Sowjetunion wird sehr 
viel und gut gegessen. Die Menschen 
verdienen sehr viel Geld, 900 bis 
2500 Rubel. Die Lebensmittel sind 
billig. Die Geschäfte haben bis 24 Uhr 
auf. 
Seid alle herzlich gegrüßt 

von Eurem Kollegen 
Heinridi Klempert. 

Neues Deutschland 
ORGAN DES ZENTRALKOMITEES DER SOZIALISTISCHEN EINHELTSri^feMkuTSCHLANDS 

Berlin. Sonntag. 8. November l»M 

TÄGLICHE RUNDSCHAU 
“ ” Zeitung für Polilik, Wirtschaft und Kultur 

Nr. 267 (2497) 9. Jahrgang Mittwoch. 18. November IG Ausgabe D l Prell 14 Pt 

Proletarier aller Lander, rtrtlnlgj rocht 

ür dauerhaften Frieden, 
für Volksdemokratie: 

Bukarest. Organ des InformationsbOros der Kommunistischen, und Arbeiterparteien 

Der neue Kurs wirkt sich aus 

Willen hat. Dafür kommt für mich 
nur das „ND“ in Frage. Klar und 
deutlich werden hier die Ziele des 
Weltfriedenslagers, an dessen 
Spitze die Sowjetunion steht, ge¬ 
zeigt. ‘ W. Kraft (T1) 

zweimal 40 DM rechnet, so sind dies 
zusammen 206,40 DM. Dadurch, und 
nicht zuletzt durch die vor kurzem er¬ 
folgte Preissenkung, werden für uns 
noch zu Weihnachten einige Wünsche 
in Erfüllung gehen, die sonst noch in 
weiter Ferne liegen würden. Dies 
sind nur einige Beispiele fiber die 
stetige Verbesserung unserer Lebens¬ 
haltung, wie sie der neue Kurs unse¬ 
rer Regierung und der Partei mit sich 
bringen. Unser Dank gehört aber auch 
der Sowjetunion, denn erst durch ihre 
großzügige Hilfe und Unterstützung 
ist es unsefer Regierung möglich ge¬ 
worden, den neuen Kurs so schnell 
und in diesem Maße zu verwirklichen. 
Aus diesem Grunde verpflichte ich 
mich, ab 1. Dezember 1953 das „Neue 
Deutschland“ zu abonnieren. Außer¬ 
dem verpflichten wir uns, meine Frau 
und ich, in die Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft ein¬ 
zutreten. 

Joachim Döring (EZ/Ph) 
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Von (Vtontag früh bis Sonnabend mittag 
Es ist schon viel in unserem „Trans¬ 
formator“ geschrieben worden, aber 
unsere Kinderkrippe, hat man bisher 
vergessen. 
Wenn unsere berufstätigen Mütter 
ihre Kinder am Montag früh in der 
Krippe abgeben, dann können sie be¬ 
ruhigt und ohne Sorgen ihrer Arbeit 
nachgehen. Sechs Tage lang betreuen 
freundliche und pflichtbewußte Pfle- 

stehen ständig unter ärztlicher Kon¬ 
trolle. Isolierzimmer stehen für die 
plötzlich erkrankten Kinder bereit. 
Ich glaube sagen zu können, daß sich 
die Heimleiterin Frl. Schumann sowie 
.alle Pflegerinnen große Mühe geben, 
unsere berufstätigen Mütter zufrie- 
denzustellen. 
Und wenn es sonnabends heißt „Peter, 
die Mutti ist da“, dann sausen die 

Ob in der Kinder- 

krippe, im Kinderheim 

oder in der Schule — 

immer hilft unsere Re¬ 

gierung durch ihre für¬ 

sorglichen Maß¬ 

nahmen 

gerinnen unsere Kleinsten und geben 
ihnen ihre ganze Liebe, die ihnen die 
eigene Mutter in dieser Zeit nicht 
entgegenbringen kann. 
Ist man mal unverhofft in der Kinder¬ 
krippe zu Gast, so kann man feststel¬ 
len, daß unsere Kinder sich hier wie 
zu Hause fühlen. Fröhliches Lachen 
und Kreischen hört man aus den 
Spielzimmern, und unter der Obhut 
ihrer „Tanten“ lernen die Kinder 
viele nette Spiele. Manche Mutti mag 
über das Wochenende überrascht ge¬ 
wesen sein, wenn da plötzlich jemand 
zu singen anfängt „Alle meine Ent¬ 
chen .. 
Auch die ärztliche Betreuung der Kin¬ 
der ist gewährleistet, denn die Kinder 

' 

Krümel den langen Korridor entlang, 
und wir Mütter fühlen, daß uns un¬ 
sere Kinder trotz der langen Woche 
gut sind und uns nicht entfremdet 
werden. 
Ich möchte auf diesem Wege im Na¬ 
men aller berufstätigen Mütter, für 
die unsere Kinderwochenkrippe eine 
große Erleichterung ist, der Heim¬ 
leiterin sowie ihren Kolleginnen für 
ihre Liebe und Mühe danken, mit der 
sie unsere Kleinsten betreuen. 
Unser Dank gilt aber auch unserer 
Regierung, die- durch ihr großzügiges 
Programm solche Einrichtungen, wie 
Kinderheime und Säuglingskrippen 
und vieles andere mehr, ermöglichte. 

Gertrud Schroth, ETP 

ES REGT SICH IN DEN SCHULEN 
Ein emsiges Treiben herrscht seit 
einigen Wochen in unseren Schulen. 
Es wird geübt und geprobt, es wer¬ 
den Ausstellungen vorbereitet, und 
man sieht sehr viel Eltern in Bera¬ 
tungen mit den Lehrern. 
Was mag sich hier wohl vorbereiten? 
Alle, die einen engeren Kontakt zur 
Schule haben, und das müßten 
eigentlich alle Eltern sein, wissen, 
daß ein großes schulpolitisches Er¬ 
eignis vor der Tür steht. Ende No¬ 
vember 'beginnen an allen Schulen 
die Elternausschußwahlen. 
Wie sieht es aber bei den Eltern im 
Hinblick auf diese Eltemausschuß- 
wahlen aus? Wissen wirklich alle, 
daß diese Veranstaltung ein entschei¬ 
dender Auftakt sein muß für die 
enge Zusammenarbeit zwischen El¬ 
ternhaus und Schule? Sind sie sich 
alle darüber klar, daß nur durch die 
Teilnahme einer jeden Mutter und 
eines jeden Vaters die Gewähr dafür 

gegeben ist, daß die aktivsten Eltern 
in den neuen Elternausschuß gewählt 
werden können? Gewiß beteiligen 
sich schon viele Eltern, aber alle gilt 
es zu gewinnen. Deshalb möchte ich 
als Leiter der Nansen-Schule den 
Angehörigen unseres Patenbetriebes 
zurufen, sich sehr intensiv bei der 
Vorbereitung und Durchführung der 
Elternausschußwahl an den Schulen 
ihrer Kinder zu interessieren und zu 
beteiligen. 
Die Schule wartet auf jeden von 
euch! Jeder Lehrer wird den Eltern 
Aufschluß darüber geben, welche be- 

-sonderen Aufgaben, im laufenden 
Schuljahr zu bewältigen sind. Nicht 
alles kann von den Erziehern in den 
Schulen allein bewältigt werden. Je 
stärker der Impuls ist, der von dem 
Elternausschuß ausgeht; um «o größer 
wird der Erfolg sein. 
Um aber auch allen Angehörigen un¬ 
seres Patenbetriebes die Möglichkeit 
zu geben, einen Blick in das Ge¬ 
schehen ihrer Patenschule zu werfen, 
laden wir alle Eltern ein, sich am 
Sonnabend, dem 5. Dezember 1953, ab 
14 Uhr, die Ausstellung in der Nan¬ 
sen-Schule, Zeppelinstraße 80, anzu¬ 
sehen, die unter dem Leitwort steht: 

„Das frohe Jugendleben 
in der Nansen-Schule“. 

Elternausschuß und Pädagogischer 
Rat würden sich sehr freuen, die Be- 
-trielbsangehörigen des Transformäto- 
renwerkes „Karl Liebknecht“ an die¬ 
sem Tage in der Schule begrüßen zu 
dürfen, 
„Vorwärts, und ein voller Erfolg der 
diesjährigen Elternausschußwahl!“ 

Gedanken zum Elternbeiral 

Auf Grund unserer neuen demokrati¬ 
schen Gesetzgebung findet alljährlich 
in den Schulen, Tagesstätten und Kin¬ 
derheimen unserer DDR eine Neu¬ 
wahl der Elternbeiräte statt. Da sich 
nun ein Elternbeirat nicht aus dem 
Handgelenk schütteln läßt, bedarf 

- diese Wahl einer guten und sorg¬ 
fältigen Vorbereitung. Für unser Kin¬ 
derheim wird der Termin zwischen 
dem 30. November und dem 9. Dezem¬ 
ber liegen. Bis dahin müssen wir nun 
aus dem Elternkreis Kollegen finden, 
die bereit sind, eine Funktion in dem 
zu wählenden Elternbeirat zu über¬ 
nehmen. Wir alle tragen die Verant¬ 
wortung für die Entwicklung unserer 
Kinder, und der Elternbeirat hat in 
diesem Zusammenhang besonders 
verantwortungsvolle Aufgaben. Das 
verpflichtet uns, die für die Wahl vor¬ 
geschlagenen Kandidaten gewissen¬ 
haft zu prüfen, ob sie die Fähigkeit 
haben, in unserem Namen Entschei¬ 
dungen zu treffen, die dazu beitragen, 
Konflikte und pädagogische Fragen 
zu lösen. Wenn auch zur Zeit keine 
w esentlichen Beanstandungen betreffs 
Unterbringung und Betreuung unse¬ 
rer Kinder im Heim vorliegen, so ist 
aber doch ein guter und arbeits¬ 
freudiger Elternbeirat erforderlich, 
um in enger Zusammenarbeit mit der 
Heimleitung und Heimverwaltung 
unser Kinderheim zu einem Heim zu 
gestalten, wie wir es uns alle wün¬ 
schen. Durch vorbildliche und liebe¬ 
volle Betreuung sollen sich unsere 
Kleinen und Großen „wie zu Hause“ 
fühlen. Um das zu erreichen, müssen 
war die besten und aktivsten Kollegen 
wählen und uns dann in gemeinsamer 
Arbeit für die Verwirklichung unse¬ 
res Zieles einsetzen. Edith Zufall 

Nur die Zusammenarbeit zwischen Elternschaft und Schule und 
Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ sichert eine gute Erziehung 
unserer Kinder. 
Besucht alle die Elternversammlungen! 
Wählt die fortschrittlichsten Kolleginnen und Kollegen in den 
Elternausschuß! 
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Der Sklave Stadie and seine Sklavenhalter 
Während sich der größte Teil unserer 
Belegschaft ehrlich bemüht, den 
neuen Kurs unserer Regierung nach 
besten Kräften zu unterstützen, damit 
wir noch schneller unseren Lebens¬ 
standard erhöhen können, gibt es 
aber auch noch Elemente, die alles 
versuchen, um die Durchführung die¬ 
ser iPolitik des Wohlstandes und des 
Friedens zu verhindern. 
Ein solches Element war auch der in 
unserer Betriebserhaltung tätige 
Schweißer Werner Stadie, bis er am 
Donnerstag, dem 12. November dieses 
Jahres innerhalb einer Belegschafts¬ 
versammlung als ein Provokateur 
übelster Art entlarvt wurde. 
Stadie, der systematisch die von den 
feindlichen Hetzzentralen ausgegebe¬ 
nen Lügenparolen über die Sowjet¬ 
union innerhalb unserer Belegschaft 
verbreitete, ist schon seit Jahren ein 
Werkzeug der imperiaUstischen 
Kriegstreiber. Aus seinem früheren 
Betrieb, dem VEB Mechanik-Gaselan, 
Fürstenwalde, wurde er bereits am 
9. August 1952 wegen seiner die ge¬ 
werkschaftliche Arbeit sabotierenden 
Tätigkeit entlassen. Da er ein Feind 
der Arbeiterklasse ist, gab er seine 
Schädlingsarbeit nicht auf, sondern 
nahm es auf sich, täglich fünf Stunden 
seiner Freizeit herzugeben (so vielZeit 
benötigte er für die Fahrt von seinem 
Standort zum Betrieb und zurück), 
um in unserem Betrieb unerkannt 
v/eiter für den Klassengegner zu ar¬ 
beiten. Die besondere Aktivität, die 
alle Agenten der Kriegstreiber gerade 
jetzt während des Monats der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
entfalten, um diese Freundschaft, die 
für unser Volk eine Existenzfrage ist, 
zu zerstören, sowie die Wachsamkeit 
einiger Kollegen wurden zu seinem 
Verhängnis. Er wurde erkannt, gefaßt 
und unschädlich gemacht. 
Der Fall Stadie ist ein Fall von vielen 
und gehört mit zu der Kette der Ent¬ 
larvung und Zerschlagung von Agen¬ 
tenzentralen innerhalb der DDR, von 
denen wir in der letzten Zeit Kennt¬ 
nis erhalten haben. 
Vielleicht gibt es noch Kollegen, die 
glauben, daß Stadie kein Agent ge¬ 
wesen sei. Dazu ist folgendes zu 
sagen: 
Stadie sagte von sich selbst, er fühle 
sich wie ein Sklave, womit er zum 
Ausdruck bringen wollte, daß er bei 
uns keine Freiheit habe. Nun sind 
wir, was den Begriff „Freiheit“ an¬ 
geht, mit Stadie nicht einer Meinung. 
Die Freiheit, die Stadie meint, das ist 
die Freiheit, Kriegs- und Völkerhetze 
zu verbreiten. Allerdings, diese Frei¬ 
heit gibt es in unserem Arbeiter- und 
Bauernstaat nicht — und das ist gut 
so. Aber trotzdem hat Stadie recht, 
wenn er sich als Sklave fühlt, denn er 
ist wirklich einer, nämlich ein Sklave 
des Rias und dessen amerikanischer 
Hintermänner. Folgsam wie ein 
Sklave hat Stadie die Weisungen und 
Aufträge seiner Sklavenhalter ausge¬ 
führt, und sie sind es, die ihm auch 
die Freiheit genommen haben, näm¬ 
lich die Freiheit, als freier Mensch zu 
arbeiten. 

Der Fall Stadie ist zwar abgeschlos¬ 
sen, es wäre aber völlig falsch, wenn 
man annehmen würde, daß derartige 
Agenten und Lügenpropagandisten 
nun ihre Tätigkeit in unserem Be¬ 
trieb einstellen würden. Der Feind 
der Arbeiterklasse gibt keine Ruhe. 
Setzen wir daher seinen schmutzigen 
Machenschaften unsere erhöhte Klas¬ 
senwachsamkeit entgegen, um ge¬ 
meinsam mit unseren Staatsorganen 
den Aufbau unserer Wirtschaft zu 
sichern. Fritz Hamacher, TG 

Eine Bille an die Küche 
Heute, am Tage der russischen 
Küche, sollte es Borschtsch geben. 
Geschmeckt hat mir die Suppe aus¬ 
gezeichnet, wenn es auch kein 
Borschtsch war, denn dazu fehlte 
die Hauptsache: die roten Rüben. 
Die gehören nun einmal zum 
Borschtsch. Außerdem fehlte — und 
das braucht man zu jeder russischen 
Suppe — Brot! Also bitte, liebe 
Küche, wenn es das nächste mal eine 
russische Suppe gibt, dann plant 
gleich Brot (am besten schwarzes) 
mit ein. Mutz Hein (FDJ) 

Warst dul auf der Kulturveranstaltung 
des Frauenausschusses am 11. No¬ 
vember d. J.? Wenn nicht, dann hast 
du bestimmt etwas versäumt. Schau, 
dort bietet man dir Gelegenheit, ein¬ 
mal in einem nett ausgestatteten 
Raum einige entspannende Stunden 
zu verbringen. Deine Kolleginnen 
und Kollegen aus der Werkstatt und 
dem Büro geben sich als Laienkünst¬ 
ler die denkbar größte Mühe, euch 
für einige Stunden den Alltag ver¬ 
gessen zu lassen — und du, liebe Kol¬ 
legin, stehst abseits. Warum wohl? 
Sicher hast du nach des Tages Mühe 
und Plage etwas Entspannung genau¬ 
so nötig wie ich und alle anderen 
Kolleginnen. Denke bitte einmal 
darüber nach, wie beschämend es für 

Das „Neue Deutschland“ und die 
„Rundschau“ 

les’ ich gern und mit Interesse; 
darum werbe ich auch kräftig 
für die sozialistische Presse. 

uns ist, wenn auf einer wirklich guten 
Kulturveranstaltung von 1088 bei uns 
beschäftigten Frauen nur 52 an¬ 
wesend waren. Ich sehe darin eine 
Nichtachtung unserer Kollegen Laien¬ 
künstler und bin der Meinung, daß es 
ihnen viel mehr Freude machen 
würde, für 520 Frauen zu spielen, an¬ 
statt für 52. 
Solltest du der Meinung sein, du 
hättest keine Zeit, so muß ich dir 
sagen, daß ich diesen Grund nicht gel¬ 
ten lassen kann. Auch die viel- 
besdhäftigtste Frau muß und kann es 

möglich machen, einmal an sich selbst 
zu denken und sich frei machen für 

Oie Kehrseite 
Kollege Schmetterling ist mit allem 
einverstanden. Nur mit der Gleich¬ 
berechtigung nicht! 

Seine Frau darf keine Versammlun¬ 
gen besuchen, keine Schulungen mit¬ 
machen, nicht dem DFD beitreten, 
keine Bücher lesen, keine Funktion 
übernehmen. 

Sie darf nur zu Hause in der Küche 
eine Sonderschicht nach der anderen 
schieben und soll möglichst noch beim 
Kartoffelschälen die Schnellzer¬ 
spanung anwenden. 

Neulich war ich dort. Nur so auf 
einen Sprung. . 

„Habt ihr’s schon gehört?“ fragte ich. 
„Die Kollegin Pfiffig geht morgen 
auf Wirtschaftsschule. Sie will Be¬ 
triebsassistentin werden!“ 

Da dröhnt Schmetterling mit der 
Faust auf den Tisch und brüllt seine 
Frau an: „Ich verstehe das nicht. Du 
bringst es zu nichts, und andere 
Frauen besetzen die tollsten Posi¬ 
tionen!“ 

Hans Seifert 
(Aus „Frischer Wind“) 

einige Stunden der Entspannung. Die 
A rbeit geht dann noch mal so gut. Der 
Frauenausschuß gedenkt, euch alle 
Vierteljahre eine Kulturveranstal¬ 
tung zu bieten. Was hältst du davon? 

Elf riede G 1 a t z e r , 
Vorsitzende des Frauenausschusses 

Das war wirklich prima! 
Die Kulturveranstaltung für uns 
Frauen am 11. November hat uns 
allen sehr gut gefallen. Die Pro¬ 
grammgestaltung war ausgezeichnet. 
Ob es die Tanzgruppe war oder das 
Mandolinenorchester oder die Akkor¬ 
deongruppe, alle waren prima. Bei 
dem Kollegen Hoffmann war der 
Beifall so stark, daß er noch ein Lied 
zugeben mußte. Das war wirklich 
einmal eine Entspannung für uns. 
Nun hätte ich eine Bitte. Laßt beim 
nächsten Mal den Humor nicht zu 
kurz kommen. Wir wollen auch mal 
richtig lachen. Wir arbeitenden Men¬ 
schen haben es nötig. 
Dabei eine Frage an die Werkleitung 
und die (BGL. Geht es nicht so ein¬ 
zurichten, daß alle Frauen daran teil¬ 
nehmen können? Nach Feierabend 
können aber sehr viele Frauen wirk¬ 
lich nicht. Überlegt doch mal, was 
sich da machen läßt. 

L. Prüfert, Wi2 
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Das geht dich an, liebe Kollegin! 
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